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-Sriefcrid? €mil ÎDelti.
Hn einem fdjönen 3unifonntag bes 3ab,res 1937 haben bie

fjiftorifdjen (SefeEfdjaften ber Kantone Hargau unb Bern in Sangen»

ttjal eine ftattlidje ^eftfdjrift 3um 80. (Seburtstag oon Dr. friebridj
(Emil IDelti bem 3UD'-aren perfönlidj überreichen bürfen. 3ßöem

deilnefjmer an biefer ^eier roirb ber «Einbrud ber mädjtigen (Seftalt,
ber abgeflärten Hufje, ber ooüenbeten unb bodj fo befdjeibenen Sie»

bensroürbigfeit bes (Sefeierten unoergcfjlidj bleiben unb ebenfo bie

Überrafdjung über bie oöüige geiftige ^rifdje bes sojätjrigen. «Einem

gröfjern Kreis oon Hargauern ift es bamals ptötjlidj 3um Beroufjtfein
gefommen, bafj ein Sofjn unferes aargauifdjen Bunbesrates «Emil

IDelti in feiner Hrt ebenfo Ejeroorragenbes für unferen Kanton ge»

leiftet fjatte unb immer nodj leiftete roie fein Dater metjr als ein

fjalbes 3aljrfjunbert oorfjer. Der frühe IDeg3ug friebridj Emil
IDelti's aus bem Kanton, feine jebes Ejeroortreten ftreng abletjnenbe

Befdjeibenfjeit unb fein 3urüdge3ogenes Seben auf feinem fdjönen
Sanbgut in KefjrfaÇ bei Bern Ijatten iljn eigentlidj aus bem Blidfelb
feines Ejeimatfantons fern gefjalten. Hur ein fleiner Kreis oon

Ejiftorifern unb 3uriften fannte feine Seiftungen als fjiftorifer unb

Hedjtstjiftorifer für unfern Kanton, biefe bafür freilich, umfo beffer.

friebridj €mil IDelti ift 1857 als Sofjn bes bamaligen Hegte»

rungsrats unb Stänberats Emil IDelti in Harau geboren roorben.
Die familie getjörte 3ur Bürgerfdjaft oon gur3adj. j(867 ift er nadj
Bern gefommen, als fein Dater Bunbesrat rourbe. Ejödjft merf»
roürbig unb gerabe3u feltfam roar es, Dr. IDelti in ben legten
3atjren oon Dingen unb perfonen im Hargau unb befonbers in
Harau lebenbig, unter Eingeben auf fleine (Eitelkeiten unb tjumor»
ooE erjätjlen 3U fjören, bie 75 3afjre 3urüd lagen. Unb fefjr bemer»

fensroert ift es, bafj Dr. IDelti trotj feinem frühen IDeg3ug aus bem

Kanton unb trotj feiner ftarfen Derrour3elung im Kanton Bern oöüig
Hargauer geblieben ift, fidj für aües intereffierte, roas fidj im Kan»
ton 3utrug, unb fein unoerfennbares Hargauerbeutfdj beibehalten
Ijatte. Diefer gug ift be3eidjnenb für eine unbeirrbare gätjigfeit, mit
ber er an bem feftfjielt, roas er einmal lieb gewonnen Ijatte.

Friedrich Emil welti.
An einem schönen Iunisonntag des Jahres HY57 haben die

historischen Gesellschaften der Aantone Aargau und Bern in Langenthal

eine stattliche Festschrift zum 30. Geburtstag von Dr. Friedrich
Emil lvelti dem Iubilaren persönlich überreichen dürfen. Iedem
Teilnehmer an dieser Feier wird der Eindruck der mächtigen Gestalt,
der abgeklärten Ruhe, der vollendeten und doch so bescheidenen

Liebenswürdigkeit des Gefeierten unvergeßlich bleiben und ebenso die

Überraschung über die völlige geistige Frische des 30jährigen. Einem

größern Areis von Aargauern ist es damals plötzlich zum Bewußtsein
gekommen, daß ein Sohn unseres aargauischen Bundesrates Emil
lvelti in seiner Art ebenso Hervorragendes für unseren Aanton
geleistet hatte und immer noch leistete wie sein Vater mehr als ein

halbes Jahrhundert vorher. Der frühe Ivegzug Friedrich Emil
lvelti's aus dem Aanton, seine jedes Hervortreten streng ablehnende

Bescheidenheit und sein zurückgezogenes Leben auf seinem schönen

Landgut in Aehrfatz bei Bern hatten ihn eigentlich aus dem Blickfeld
seines Heimatkantons fern gehalten. Nur ein kleiner Areis von

Historikern und Juristen kannte seine Leistungen als Historiker und

Rechtshistoriker für unsern Ranton, diese dafür freilich umso besser.

Friedrich Emil lvelti ist 1,357 als Sohn des damaligen
Regierungsrats und Ständerats Emil lvelti in Aarau geboren worden.
Die Familie gehörte zur Bürgerschaft von Jurzach. l,367 ist er nach

Bern gekommen, als sein Vater Bundesrat wurde. Höchst
merkwürdig und geradezu seltsam war es, Dr. lvelti in den letzten

Iahren von Dingen und Personen im Aargau und besonders in
Aarau lebendig, unter Eingehen auf kleine Einzelheiten und humorvoll

erzählen zu hören, die 75 Jahre zurück lagen. Und fehr
bemerkenswert ist es, daß Dr. lvelti trotz seinem frühen lvegzug aus dem

Ranton und trotz seiner starken Verwurzelung im Ranton Bern völlig
Aargauer geblieben ist, sich für alles interessierte, was sich im Aanton

zutrug, und sein unverkennbares Aargauerdeutsch beibehalten
hatte. Dieser Zug ist bezeichnend für eine unbeirrbare Zähigkeit, mit
der er an dem festhielt, was er einmal lieb gewonnen hatte.
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Hadj juriftifdjett Stubien, bie fidj aber audj auf (Sefdjidjte,

Philologie, Siteratur ufro. ausgebetjnt Ijatten, erroarb er fidj j880
in Bern feinen juriftifdjen Doftor. Seine Berufsarbeit fanb er im
Derfidjerungsroefen. «Er getjörte oiele 3afjr3etjnte lang als îïïitglieb
unb als präfibent ben Derroaltungsräten metjrerer grofjer fdjroei3c=

rifdjcr DerfidjerungsgefeEfdjaften an, fo cor aEem ber fdjroci3erifdjcn
lïïobiliaroerfidjerungsgefeEfdjaft in Bern, ber UnfaE IDinterttjur unb
ber fdjroei3erifdjen HüdoerfidjerungsgefeEfdjaft in güridj. 3n biefer
dätigfeit erroarb er ficfj grofje Derbienfte unb genofj eine unbe»

fdjränfte tDertfdjätjung. Daneben fanb er geit, feinen mufifalifcfjen,
fünftlerifcfjen unb literarifdjen Heigungen nadj3ugetjen unb in roei»

ten deilen bes fultureüen Sebens nidjt nur 3U geniefjen, fonbern in
aEer StiEe tatfräftig 3U förbern. So oiele (Eirojelroerfc unb fo 3at-jI=

reidje Ein3elperfoncn erfuhren oon itjm gan3 unter ber Ejanb eine

cntfdjeibenbe forberung. Sein uneigennütjiges IDirfen auf biefen
(Sebieten, bas faum roeiter befannt roar, fann gar nidjt ridjtig ein»

gefdjätjt roerben.

Dauernb für jebermann fidjtbar finb jebodj bie Seiftungen oon
Dr. IDelti auf bem (Sebiete ber «Sefdjidjte unb Hedjtsgefdjidjte ge»

roefen. «Er ift fjier ben ^ufjftapfen feines Daters gefolgt, ber fdjon
1866 im 3. Banbe ber „Hrgooia" bie erften aargauifdjen Hedjts»
qucEen oeröffentlidjt fjat, ber tätigen Hnteil an ber aargauifdjen
(Sefdjidjtsforfdjung unb am Seben ber Hargauifdjen Ejiftorifdjen <Se*

fcEfdjaft genommen unb felbft oieterlei alte Dofumente gefammelt
unb fo oor bem Untergang beroabrt fjat. Dr. Welti tjat t895 bie

crften Beiträge 3UIU Hn3eiger für fdjroei3erifdje HItcrtumsfunbe ge»

liefert unb ift oon ba an ein regelmäßiger îïïitarbeiter bes Hungers
für Sdjroei3ergefdjidjte unb mandjer anberer tjiftorifdjer geitfdjriften
geblieben. 1896 erfdjien fein erfter geroidjtiger Beitrag 3ur bernifdjen
(Sefdjidjte mit ber Deröffentlidjung ber älteften Stabtredjnungen aus
bem h. 3atjrtjunbert, benen balb bie deübüdjer aus bem 3afjre 1389
folgten. Er tjat fpäter biefe Deröffentlidjungen 3ur innern (Sefdjidjte
ber Stabt unb bes Staates Bern fortgefetjt. 1904 erfdjienen bie

bernifdjen Stabtredjnungen aus bem 15. 3aljrtjunbert. i9J2 famen
bie älteften erfjaltenen Korrefponben3en Berns aus ben creignis»
reidjen 3afjren 1444—48 tjeraus unb fdjliefjlidj 1936 bie beiben oer»
bleibenben deEbüdjer, b. tj. Steuerröbet, ber Stabt Bern oon 1448
unb 1458. îïïit biefen peinlidj genauen QueEenoeröffentlidjungen
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Nach juristischen Studien, die sich aber auch aus Geschichte,

Philologie, Literatur usw. ausgedehnt hatten, erwarb er sich 1,830

in Bern seinen juristischen Doktor. Seine Berufsarbeit fand er im
Versicherungswesen. Er gehörte viele Jahrzehnte lang als Mitglied
und als Präsident den Verwaltungsräten mehrerer großer schweizerischer

Versicherungsgesellschaften an, so vor allem der schweizerischen

Mobiliarversicherungsgesellschaft in Bern, der Unfall Minterthur und
dcr schweizerischen RückVersicherungsgesellschaft in Zürich. In dieser

Tätigkeit erwarb er sich große Verdienste und genoß eine

unbeschränkte Wertschätzung. Daneben fand er Zeit, feinen musikalischen,
künstlerischen und literarischen Neigungen nachzugehen und in weiten

Teilen des kulturellen Lebens nicht nur zu genießen, sondern in
aller Stille tatkräftig zu fördern. So viele Einzelwerke und so

zahlreiche Einzelpersonen erfuhren von ihm ganz unter der Hand eine

entscheidende Förderung. Sein uneigennütziges Wirken auf diesen
Gebieten, das kaum weiter bekannt war, kann gar nicht richtig
eingeschätzt werden.

Dauernd für jedermann fichtbar sind jedoch die Leistungen von
Dr. Welti auf dem Gebiete der Geschichte und Nechtsgeschichte
gewesen. Er ist hier den Fußstapsen feines Vaters gefolgt, der schon

1366 im Z. Bande der „Argovia" die ersten aargauischen Rechtsquellen

veröffentlicht hat, der tätigen Anteil an der aargauischen
Geschichtsforschung und am Leben der Aargauischen Historischen
Gesellschaft genommen und selbst vielerlei alte Dokumente gesammelt
und so vor dem Untergang bewahrt hat. Dr. Welti hat 1,395 die
ersten Beiträge zum Anzeiger für schweizerische Altertumskunde
geliefert und ift von da an ein regelmäßiger Mitarbeiter des Anzeigers
für Schweizergefchichte und mancher anderer historischer Zeitschriften
geblieben. 1,396 erschien sein erster gewichtiger Beitrag zur bernischen
Geschichte mit der Veröffentlichung der ältesten Stadtrechnungen aus
dem 14. Jahrhundert, denen bald die Tellbücher aus dem Jahre 1,539

solgten. Er hat später diese Veröffentlichungen zur innern Gefchichte
der Stadt und des Staates Bern fortgesetzt. 1904 erschienen die
bernischen Stadtrechnungen aus dem 15. Jahrhundert. 1912 kamen
die ältesten erhaltenen Korrespondenzen Berns aus den ereignisreichen

Iahren 1444—43 heraus und schließlich 1956 die beiden
verbleibenden Tellbücher, d.h. Steuerrödel, der Stadt Bern von 1448
und 1458. Mit diesen peinlich genauen tZuellenveröffentlichungen
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tjat Dr. IDelti ber (Sefdjidjtsforfdjung einen faft unerfchöpftidjen

Stoff in bequemfter IDeife erfdjloffen, ber feitfjer für bie politifdje
roie für bie Kultur», IDirtfdjafts» unb Hedjtsgefdjidjte fdjon roeiblidj
ausgebeutet roorben ift. Be3eidjnenb ift es babei, bafj er felbft bie

2lusroertung ber oon ifjm fo oor3ügIidj erfdjloffenen QueEen befdjei»

ben anbern überlaffen tjat. Unb bodj 3eigen eiu3elne HuffäCe, oor
aEem ber Dortrag über bie (Sefdjidjte oon Kirdjberg, bie oerun»

glüdte Stabtgrünbung ber dfjorberger, bafj er biefe Husroertung

feiner Quellenftubicn fefjr gut felbft tjätte übernehmen fönnen.

(Sleidjlaufenb mit biefen Beiträgen 3ur bernifdjen (Sefdjidjte
entroidette fidj audj bie ^orfcfjerarbeit IDelti's auf beut Boben feines

Ejeimatfantons. 1896 unb 1899 bradjte er in 3roei ftattlidjen Bän»
ben bie Urfunben bes Stabtardjios Baben bis 3um 3aljre 1500 fjer»

aus, ein IDerf, bas er roie fo oiele anbere auf eigene Koften erfdjeinen
liefj. Dann natjm er ficfj in engfter gufammenarbeit mit Dr. IDaltfjer
IÏÏer3 ber Ejerausgabe ber aargauifdjen Stabtredjte im Hafjmen ber

„Sammlung Sdjroei3erifdjer Hedjtsqueüen" an. 1899 erfdjien oon

feiner Ejanb bearbeitet bas Stabtredjt oon Baben. 1905 folgten bie

Stabtredjte oon Kaiferftutjl unb Klingnau, 1915 bas Stabtredjt oon

Saufenburg unb t9J7 bas Stabtredjt oon Htjeinfelben. Hudj für bie

nun folgenbe Hbteilung ber Sanbredjte fjat er bie Bearbeitung ber

aEgemeinen HedjtsqueEen für bie (Sraffdjaft Baben übernommen,
roäfjrenb Dr. IÏÏer3 bie ein3elnen untrer oornafjtu. Der erfte Banb
liegt in ber Ejanbfdjrift 3iemlidj abgefdjloffen oor unb roirb fjoffent»
lidj balb einmal »eröffentüdjt roerben fönnen. 2ln biefe geroicfjtigen
QueEenoeröffentlidjungen 3ur aargauifdjen (Sefdjidjte fdjloffen fidj
in ben letjten 3atjren noch, bie QueEen 3ur Htjeinfelber (Sefdjidjte
an, bie et in 3 Banben ber „Hargauer Urfunben" oon 1933—1935
herausbrachte. Die Urfunben bes Stabtardjios Htjeinfelben, biejeni»
gen ber 3ofjanniterfommenbe unb bes Stifts St. ÏÏÏartin rourben
fjier 3ufammengefteEt. 2n bet «Einleitung 311 bem Banb über bas
Stabtardjio fetjte fidj Dr. IDelti audj mit ben fragen ber früfjeften
Hheinfelber Stabtgefdjidjte auseinanber. Das blieb ber einige bar»

ftetlcnbc Beitrag 3m: Hargauer (Sefdjidjte!
Den fragen bes Stabtredjtes ift Dr. IDelti aber audj im Kanton

Bern unb ber Hadjbarfdjaft nachgegangen. Sdjon 1902 bradjte er in
einem Banb bes „Stabtredjts ber Stabt Bern" bie fjauptfädjlidjften
QueEen 3ur Berner Hedjtsgefdjidjte fjeraus. Die ^ortfe^ung, bie an»
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hat Dr. welti der Geschichtsforschung einen fast unerschöpflichen

Stoff in bequemster lveise erschlossen, der seither für die politische

wie für die Kultur-, lvirtschafts- und Rechtsgeschichte schon weidlich

ausgebeutet worden ist. Bezeichnend ist es dabei, das; er selbst die

Auswertung der von ihm so vorzüglich erschlossenen (Zueilen bescheiden

andern überlassen hat. Und doch zeigen einzelne Aufsätze, vor
allem der Vortrag über die Geschichte von Rirchberg, die verunglückte

Stadtgründung der Thorberger, daß er diese Auswertung
seiner Quellenstudien sehr gut selbst hätte übernehmen können.

Gleichlaufend mit diefen Beiträgen zur bernischen Geschichte

entwickelte sich auch die Forscherarbeit lvelti's auf dem Boden seines

Heimatkantons. 1396 und 1,899 brachte er in zwei stattlichen Bänden

die Urkunden des Stadtarchivs Laden bis zum Jahre 1,500

heraus, ein lverk, das er wie so viele andere auf eigene Rosten erscheinen

ließ. Dann nahm er sich in engster Zusammenarbeit mit Dr. lvalther
Merz der Herausgabe der aargauischen Stadtrechte im Nahmen der

„Sammlung Schweizerischer Rechtsquellen" an. 1,399 erschien von
seiner Hand bearbeitet das Stadtrecht von Baden. 1,905 folgten die

Stadtrechte von Raiferstuhl und Rlingnau, 191,5 das Stadtrecht von
Laufenburg und 191? das Stadtrecht von Rheinfelden. Auch für die

nun folgende Abteilung der Landrechte hat er die Bearbeitung der

allgemeinen Rechtsquellen für die Grafschaft Baden übernommen,
während Dr. Merz die einzelnen Amter vornahm. Der erste Band
liegt in der Handschrift ziemlich abgeschlossen vor und wird hoffentlich

bald einmal veröffentlicht werden können. An diese gewichtigen
(Zuellenveröffentlichungen zur aargauischen Geschichte schloffen sich

in den letzten Jahren noch die Quellen zur Rheinfelder Geschichte

an, die er in 5 Bänden der „Aargauer Urkunden" von 1955—1955
herausbrachte. Die Urkunden des Stadtarchivs Rheinfelden, diejenigen

der Iohanniterkommende und des Stifts St. Martin wurden
hier zusammengestellt. In der Einleitung zu dem Band über das
Stadtarchiv setzte sich Dr. Melti auch mit den Fragen der frühesten
Rheinfelder Stadtgeschichte auseinander. Das blieb der einzige
darstellende Beitrag zur Aargauer Geschichte!

Den Fragen des Stadtrechtes ist Dr. Melti aber auch im Ranton
Lern und der Nachbarschaft nachgegangen. Schon 1902 brachte er in
einem Band des „Stadtrechts der Stadt Bern" die hauptfächlichsten
(Zueilen zur Berner Rechtsgeschichte heraus. Die Fortsetzung, die an-
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gefünbigt roar, liefj lange auf fidj roarten, um jdjlicfjlidj als letjte

Hrbeit IDelti's in biefem IDinter bodj nodj 3U erfdjeinen. Der

83jäfjrige Derfaffer bradjte bie Spannfraft auf, eine in IDien neu

gefunbene Ejanbfdjrift bes Berner Stabtredjts nodj mit feinen frühem
Deröffentlidjungen 3U oergleidjen unb fie 3U reröffentlidjen, ba3u

ben 3nljalt eines Stabtbudjes aus ber îïïitte bes 15. 3afjrfjunberts.
Unb nodj ift ein umfangreidjer Beitrag 3m: bernifdjen (Sefdjidjte
nidjt erfdjienen, ber io. Banb ber pontes Herum Bernenfium; an

biefem Urfunbenbudj bes Kantons Bern fjat IDelti feit 3aljreu eifrig
mitgearbeitet. Stabtredjtlidje ^orfdjungen führten itjn fdjlicfjlidj
nodj roeiter nadj IDeften. 1908 oeröffentlidjte er „Beiträge 3ur «Se»

fdjidjte bes älteren Stabtredjtes oon Freiburg i. Ü.", bie umfang»

reidjfte barfteüenbe Unterfudjung aus feiner ^eber. Don 1910 roeg

erfdjienen ferner Hrbeiten 3ur (Sefdjidjte oon îïïurten, 3uerft ber

Steucrrotet oon 1428, bann ber Stabtrotel unb fdjliefjlidj 1935 bas

Stabtredjt, roomit er für bie mittelalterlidje «Sefdjidjte ber Stabt cin
feftes (Serippe fdjuf.

Überblidt man bie (Sefamtleiftung IDelti's als Hedjtsfjiftovifer
unb Ejiftorifer, fo fommt fie einem roie aus einem «Sufj oor. Sie ift
3uoertäffig unb genau in jeber geile, oermeibet jebe Effeftfjafdjcrei
unb befdjeibet fidj in ber Ejauptfadje mit ber fauren Kärrnerarbeit
ber BereitfteEung eines geroaltigen Stoffes für bie Hrbeit anberer.
IDelti trifft fidj tjierin oöEig mit feinem freunbe IDaltfjer Iïïer3,
beffen nodj umfangreidjeres Scbensroerf faft biefelben güge trägt.
Eine berartige Sebensarbeit ift nur baburdj möglidj geroorben, bafj
in IDelti eine leibenfdjaftlicfjc fadjlicfjc Ejingabe an bie IDiffenfdjaft
unb eine unbegren3te Siebe für bie Erforfdjung ber Dergangenfjeit
unferer Ejeimat oorhanben roaren. Befonbers glüdlidj roar babei,
bafj IDelti nidjt nur 3urift unb audj nidjt nur Ejiftorifer roar, genau
roie IDaltfjer IÏÏer3- Seine fjiftorifdjen Hrbeiten haben aus ber ge»

nauen Kenntnis ber Hedjtsgefdjidjte ifjren Dorteil ge3ogen unb feine
Hedjtsqueüen finb gau3 mit bem Blid bes Ejiftorifers nidjt nur für
bie Hedjtsform, fonbern audj für bas tjiftorifdje Seben ^ufammen»
gefteEt roorben. Sie finb bestjalb audj nidjt fo eng befdjränft in
itjrem 3ntereffenfreis roie mandje anbere HedjtsqueEenforfdjungen,
bie einem oft f0 bürr oorfommen roie Bobnenftrolj. 3" ber fjiftorifdjen
Sebensarbeit IDelti's ftedt eine berartige îïïaffe oon Stoff unb fic
ift berart fjieb» unb ftidjfeft, bafj fie auf abfetjbare geit hinaus für

gekündigt war, lieh lange auf sich warten, um schlichlich als letzte

Arbeit welti's in diesem Winter doch noch zu erscheinen. Der

8Zjährige Verfasser brachte die Spannkrast auf, eine in Wien ne«

gefundene Handschrist des Bcrner Stadtrechts noch mit seinen frühern
Veröffentlichungen zu vergleichen und sie zu veröffentlichen, dazu

den Inhalt eines Stadtbuches aus der Mitte des Z5. Jahrhunderts.
Und noch ift ein umfangreicher Leitrag zur bernischen Geschichte

nicht erschienen, der 1,0. Band der Fontes Rerum Bernensium; an

diesem Urkundenbuch des Aantons Bern hat welti seit Iahren eifrig
mitgearbeitet. Stadtrechtliche Forschungen führten ihn schließlich
noch weiter nach Westen. 1,908 veröffentlichte er „Beiträge zur
Geschichte des älteren Stadtrechtes von Freiburg i. U.", die umfangreichste

darstellende Untersuchung aus seiner Feder, von 1910 weg
erschienen ferner Arbeiten zur Geschichte von Murren, zuerst der

Steucrrotel von 1428, dann der Stadtrotel und schließlich 1955 das

Stadtrecht, womit er für die mittelalterliche Geschichte der Stadt ein
sestes Gerippe schuf.

Uberblickt man die Gesamtleistung welti's als Rechtshistoriker
und Historiker, so kommt sie einem wie aus einem Guß vor. Sie ist

zuverlässig und genau in jeder Seile, vermeidet jede Effekthascherei
und bescheidet sich in der Hauptsache mit der sauren Kärrnerarbeit
der Bereitstellung eines gewaltigen Stosfes sür die Arbeit anderer,

welti trifft sich hierin völlig mit seinem Freunde walther Merz,
dessen noch umfangreicheres Lebenswerk fast dieselben Züge trägt.
Eine derartige Lebensarbeit ist nur dadurch möglich geworden, daß
in Melti eine leidenschaftliche fachliche Hingabe an die Missenfchast
und eine unbegrenzte Liebe für die Erforschung der Vergangenheit
unserer Heimat vorhanden waren. Besonders glücklich war dabei,
daß welti nicht nur Jurist und auch nicht nur Historiker war, genau
wie walther Merz. Seine historischen Arbeiten haben aus der
genauen Kenntnis der Rechtsgeschichte ihren vorteil gezogen und seine
Rechtsquellen sind ganz mit dem Blick des Historikers nicht nur für
die Rechtsform, fondern auch für das historische Leben zusammengestellt

worden. Sie sind deshalb auch nicht so eng beschränkt in
ihrem Interessenkreis wie manche andere Rechtsquellenforschungen,
die einem oft fo dürr vorkommen wie Bohnenstroh. In dcr historischen
Lebensarbeit welti's steckt eine derartige Masse von Stoff und fie
ist derart hieb- und stichfest, daß sie auf absehbare Seit hinaus für
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bie tjiftorifdjc uub rcdjtsfjiftorifcije forfdjung eine uncrfdjöpflidjc
unb uncntbefjrlidje ^unbgrube fein roirb. Das roiffenfdjaftlidje
Sebensroerf friebridj Emit IDelti's roirb fo Beftanb tjaben, fo roeit

unfere tjeutige fjiftorijdje Hrbeit Beftanb tjaben fann.
lïïandjertei Ehrungen finb friebridj Emil ÎDelti in feinem

langen Seben 3uteil geroorben, trotjbem er fie nie auch nur im ge»

ringften gefudjt fjat: «Ebrenboftorate unb «Ebrcnmitglicbfdjaften fjifto»

rifdjer unb juriftifdjer (SefeEfdjaften unb fdjlicfjlidj eine rootjl ge»

lungenc ^eftfdjrift 3um 80. «Seburtstag. Weit metjr aber roirb Dr.
Welti bie ^reunbfdjaft fo mandjes fübrenben Kopfes ber CSefdjidjts»

forfdjung unb ber Hedjtsgefdjidjte gefreut fjaben. Unb ebenfo fefjr
roirb ifjm bas «Sebeifjen unb bie Doücnbung fo manchen IPcrfes Be-
friebigung gebradjt tjaben, bas er in aEer StiEe burdj feine finan»
jiette Unterftütjung überhaupt erft ermöglicht tjat.

Hun ift Dr. IDelti überrafetjenb unb fanft aus feinem reidjen
Seben gefdjiebcn. Sein Hnbenfen roirb bei aEen, bie iljn nätjer fjaben
fennen lernen bürfen, in fjotjer Etjre gefjalten roerben. Unfer Hargau
aber tjat mit Dr. IDelti cinen bebeutenben unb einen treuen Soljn
oerloren!

Ejeftor Hmmann.
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dic historische und rcchtshistorischc Forschung eine unerschöpfliche

und unentbehrliche Fundgrube sein wird. Das wissenschaftliche
Lebenswerk Friedrich Emil welti's wird fo Bestand haben, so weit
unsere heutige historische Arbeit Bestand haben kann.

Mancherlei Ehrungen sind Friedrich Emil Melti in seinem

langen Leben zuteil geworden, trotzdem er sie nie auch nur im
geringsten gesucht hat: Ehrendoktorate und Ehrcnmitglicdschasten
historischer und juristischer Gefellschaften und schließlich eine wohl
gelungene Festschrift zum 80. Geburtstag. Meit mehr aber wird Dr.
welti die Freundschaft so manches führenden Ropfcs dcr Geschichtsforschung

und dcr Ncchtsgeschichtc gefreut haben. Und ebenso sehr

wird ihm das Gedeihen und die Vollendung fo inmicben Werkes Le
friedigung gebracht haben, das er in aller Stille durch seine finanzielle

Unterstützung überhaupt erft ermöglicht hat.
Nun ist Dr. welti Uberraschend und sanft aus seinem reichen

Leben geschieden. Sein Andenken wird bei allen, die ihn näher haben
kennen lernen dürfen, in hoher Ehre gehalten werden. Unser Aargau
aber hat mit Dr. welti einen bedeutenden und einen treuen Sohn
verloren!

Hektor Ammann.
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